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Der Postheiri,

Blätter für Gegenwart, Oeffentlichkeit und Gefühl.

äV". V. > ä, Ap.it

Ei sen lur h ii-Frage.
Den neueste» zuverlässigen Nachrichten zufolge hat sich

in Liestal ei» basellandschaftlicher Birsfeldeisenbahnhof-
erbauungsaktienvercin konstuuirt. Die Devise des

Vereines, welcher den großartige» Bau alsogleich zu beginnen

gedenkt, lautet: lieber Bahnhof ohne Eisenbahn,

als Eisenbahn ohne Bahnhof! lieber dem

Haupteingang soll der Spruch angebracht werden: con-
chilio sine gun non, und hundert Fuß über das ganze
Gebäude wird sich ei» mit guten Fernröhren versehenes
Observatorium erheben, vo» welchem beeidigte Wächter
Tag und Nacht nach allen vier Weltgegenve»
auszuschauen haben, ob etwa von irgend einer Seite her ein

Schienenweg sich dem Bahnhofe nähern wolle. Es waltet

im Schoosc des Vereines noch einige Meinungsverschiedenheit,

ob die Wächter auf dem Observatorium auf
Lebenszeit oder aber blos auf eine Reihe vo» Jahren sollen

angestellt und dann einer Wiederwahl unterworfen
werden.



— 26 —

Zugleich hören wir von einer Petition der
basellandschaftlichen Tavernen-, Pinien-, Kaffee-, Speise und
anderen Wirthe an den hohen Landrath. Der Zweck
derselben ist die Hervorrufung eines Gesetzes zur Beförderung

des internationalen Verkehres, zufolge welchem jeder

fremde Reisende sich in hiezu zu errichtenden Grenzbüreaus
auszuweisen gehalten sein soll, auf landschaftlichem
Gebiete wenigstens drei Schoppen getrunken zu haben,
bevor ihm der Austritt gestaltet wird. Mau hofft, durch
diese Maßregel, in Betreff der Ueberlandpost vo» Indien
nach England, sowohl Trieft als Marseille den Rang
abzugewinnen.

Die Vater von Honolulu saßen wieder einmal
beisammen uud Pflogen reiflichen Rathes über die schlimmen
Wirkungen, so die Dachtraufen einem gemeinen Beste»

zufügen thäten, glicht ohne sonderliches Erstaunen
bemerkte einer der Väter, wie daß er überrascht sei, in
dem Schoose des Senates diese Angelegenheit zur Sprache
gebracht zu sehen, da doch mäninglich bekannt sei, wie
etzliche Mitglieder der hohen Behörde bis zur gegenwärtigen

Stunde noch mit solchen gemeingefährlichen
Dachtraufen versehen seien. Da zupfte einer der Anwesenden
seinen Nebensttzeiide» au der Toga mit den freventlichen
Worten: Herr Vetter, das goht euch a. Giftig aber

erhob sich der junge, so gröblich interpellate Senator
und rief: Herr Vetter hin, Herr Vetter her; ich lasse

mein Wasser lausen, wie bisher.

Bekanntlich besitzt Honolulu eine Kirche, deren Facade
jeden Tag zusammenzubrechen droht. In Honolulu eristirt
aber ein altes Gesetz, welches verbietet, solche Gegenstände

zu reparircn, bis durch das siebenmalige Zeugniß
von Erperten und durch die Erfahrung deutlich
bewiese» worden, daß wirklich Gefahr drohe. Da nun
Rom seinen Curius hervorbrachte, der durch seinen bekannten

Lulto inorlule seine Mitbürger vom Verderben
errettete, so ergeht hiermit ein Aufruf an alle patriotisch
gesinnte Bürger, es möchte einer von ihnen für die übrigen
sich aufopfern, damit die Väter von Honolulu durch

Erfahrung von der Gemeingefährlichkeit obigen Bau-
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Werks sich überzeugen könnten. Das Schlachtopfer bat
zu diesem Zwecke nichts zu thun, als einen Tag lang
vor jener Kirche auf- und ab zu wandeln; das Uebrigc
werden die täglich herabfallenden Steine und Mauerstücke
von sich aus besorgen.

fllixla aus der Stadt - Trucken.
Aus einem alren Manuskript.

Zt. begab es sick?, daß ein Liebhaber der fürtrefflichen
und edel» Wappenkunde, so die Franzosen It? lllnscm
nennen, ein Gelüsten bekam, sein freiherrliches Wappen
in allerlei glänzenden Farben abgeschildert zu besitzen.

Er ließ dahero einen Schildcreienmaler und Leuteabkon-
terfcier zu sick? bescheiden, denselben anredende, wie daß

er ein groß Gelüsten nach einer Wappenschilderei trage
und sich derohalben ein schön Stück Geld nicht reuen
lassen werde, eine schöne Wappenschilderei zu besitzen.

Der Wappenschilderer und Leuteabkonlerfeier versprach dem

Herrn, alle seine Kräfte in Bewegung zu setzen, um das
Wappen aufs fürtrefflichste abzuschildern. Nach etzliche»

Tage» brachte er das Wappen, vermeinende dasselbe gar
zierliche und aufs genaueste abkonterfeiet zu haben. Der
Liebhaber des Blason war höchlich entrüstet, als er die

Arbeit sahe, sintemalen dieselbe die größte Ignoranz in
der edeln Wappenkunde verriethe; da war kein Helm-
schmuck, kein geschlossenes Visir, kein Kronenwulst, und die

Felder waren unrichtig blasonirt. Der Schilderer aber,
ein trutziglicher Mann, wie alle Schilderer und Konrer-
feier sind, meinte, man könnte für das ansbedungene
Geld nichts Besseres malen, nahm das Konterfei mit
sich und nagelte es an seine Hausthüre, indem er die
boshafte» Worte darunter schrieb; Hier ist wohlfeil zu
verkaufen das treue Konterfei des Wappens des Herrn
V- V- Z- von O. P. Q. und CK auf LXV. So hing
dieser boshafte und tückische Anschlag mehrere Tage an
der Thüre des Schilderers, bis ei» redlicher Mann, der
sich der Antlitzverschöucrung in jener Stadt befliß,
denselben entdecken thar und sich alsogleich in seinem Herzen
Vornahme, die Tücke des Schilverers zu vereiteln. Er
ging also stehenden Fußes zu dem Herrn, so das Wap-
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pen bestellet, und berichtet ihme, wie das der boshafte
Schilderer sein hochverehrliches Wappen zum Gespötte

der ganzen Stadt mache und es sehr wichtig sei, selbigeS

Wappen zu entfernen. Der Liebhaber des Blason aber,
ein listiger Mann, gab dem Redlichen einen Beutel
Zechinen und befahl ihme zu dem Schilderer zu gehen, die

schöne Schilderei zu rühmen und dieselbe zum Kaufe zu

begehren. Dadurch hoffte er wohlfeilen Kaufs die früher
verschmähte Schilderei wieder an sich zu bringen. Also
ging der Verschönerer menschlicher Antlitze zu dem Antlitze-
abkonterfeier und sprach mit ihm viel von Kunst und wie
dem Schilderet in künstlichen Schnörkeln und schöne» Farben
kein Künstler gleich komme in jener Stadt; wie er auch

schon lange gewünscht hätte eine schöne Konterfei von der

Hand des Schilderers zu besitzen; da ihm aber lange nichts
so sehr gefallen, wie die zierliche Wappenschildern an der

Hausthüre, so wünsche er die zu kaufen, müsse aber, da

er kein reicher Mann sei. um einen nicht gar hohe» Preis
bitten. Der tückische Wappenschildern aber runzelte die

Stirne und dachte: Willst du mich fangen, so fange ich
dich ; wozu wolltest du das Wappen kaufen, es wäre
denn für jenen Liebhaber, so meine Kunst verhöhnet. —
Also forderte der Schilderer das Doppelte des Preises,
so er früher von dem Besteller der Schilderei begehrt hatte,
und der Unterhändler mußte diesen Preis dem erboseten

Schilderer bezahlen, wenn er nicht noch größeres
Aergerniß van diesem arglistigen Menschen erleben wollte. —
Ans dieser Geschichte kann ein frommer Leser zwei Stück
entnehmen: Fürs erste, daß Schilderer und Konterfeier
gar arge und unerkannte Leute seien; zum andern, daß
man nicht gut thue, mit diesen Leuten in Haß und Feindschaft

von wegen ihrer Konterfeier sich einzulassen.

Auflösung des letzten kelius.
Es blinken drei freundliche Sterne
Ins Dunkel des Lebens hinein.

Druck von I. G aß mann, Sohn.


	...

